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lich) den „Weg Besserung“ gezeigt. Oder muß nicht nachdenkiich stimmen, wenn NuUur
Prozent der Befragten VO.  - einem echten Erlebnis ın der theologischen un! Prozent

iın der philosophischen Ausbildung berichten köNDen ıbt nıcht denken, wennl als Gründe
dafür angeführt werden: Lebensfremdheit, Abstraktheit, Theoretisieren, Fremdheit der über-
heferten Denkkategorien, unnötıger Ballast historischen, perıpheren Wissensstoffes, Mangel
4l Studienzeıt, fehlende innere Ergriffenheit der Lehrer, ZU exklusıv rezeptıver Lehrbetrieb ?
Was die einzelnen Fächer angeht, will INa  - die Philosophie nıcht mi1ssen, 1€ soll ber „anders”
geboten werden. Die Exegese (vor allem des Neuen Testamentes) soll, mıt Dogmatık und Moral-
theologie zusammengefügt, die alles beherrschende Irıjas der drei zentralen Offenbarungs-
wissenschaften hbiılden. sehr gering ist das Interesse für Kirchengeschichte und Kirchenrecht.
Ernst stiımmt die Klage, die wissenschaftliche Ausbildung ILULTC wenıg heitrage exısten-
tiellen Vollzug des eıgenen religıösen Lebens und der Hingabe .ott 1m Praestertum. Nach
Art eines Spiegelbildes bestätigen die Außerungen der führenden Theologieprofessoren (manchmal
bıs 1n Einzelheiten hinein), daß h  1ler N1C.  ht mıt bloßen Querelen eıner (immer) unzufriedenen
Jugend, sondern mıiıt eiıner hren Malaıse innerhalb der wissenschaftlichen Ausbildung des
Seelsorgeklerus S fiun haben. Wenn der Verfasser 1m etzten eıil des Buches als Gegenmittel
die stärkere Heranziıehung des „Bildes” (an Sstelle des „Begriffes””) empfiehlt, mas er VO. Stand-
punkt des Psychologen recht haben AN€ wirkliche Reform ber müßte VOo  - ınem tieferen
und breiteren Ansatz ausgehen.

ANZ a Dr. Schwarzbauer
Die deutsche Priesterfrage. Kıne soziologische Untersuchung über Klerus und riestér-

nachwuchs ın Deutschland. Von Dellepoort-N reinacher-W. Menges. Maiınz
1961, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 24.80

Nach vorliegender Untersuchung fehlen ın Deutschland Pfarrseelsorger, das S1N.
Prozent des augenblicklichen Gesamtbedarfes. Mit deutscher Gründlichkeit (dıe Literatur-

Übersichtstafeln Seiten) werden alle einschlägigen Fragen behandeltangaben umfassen 9, die
SO wird berichtet über den Stand der Priesterfrage in Europa, die augenblickliche Lage der
Diözesen und Orden Deutschlands, den künftigen edarf Priestern, den Nachwuchs und die
Motive der Berufswahl. werden indirekten Mitteln vorgeschlagen: Gebet (auchZur Förderung des Nachwuchses
des Priesters selber), Priestersamstag ın den Pfarreıen, persönliches orbild des Priesters, würdige
Heler der Liturgie, persönlicher Kontakt mit . der Jugend, Familienseelsorge (alle anderen Miıttel
sıind eın  dr wenıg künstlich, und die Berufungen, die ıhnen hervorgehen, sind nicht 1mMmMer
echt); Förderung der Weltpriestergemeinschaften. E:  ıne Gemeinschaft VO  - Priestern, die ın
Brüderlichkeıt un!: Freude miteinander leben und ın apostolischer Arbeit verbunden sind,
macht auf die Jugend mehr Eindruck als eIn.  } einsamer, ın seiıner Isoliertheit vielleicht entmutigter
un: resignıerter Priester. An sdirekten Mitteln werden empfohlen: eigener Priestersonntag,
TTemäße Feıer VO  s rTimızen und Jubiläumstagen 1m Priesterleben, Predigten über das
Prıestertum, kEuınsatz der kirchlichen Presse (grundsätzliche Beiträge, Bildreportagen, Lebens-
bilder verdijenter Priester), gut gestaltete Plakate der Kirchentüre, Ausstellungen über Prje-
sterwerden un: „wirken, Informationszentrum für geistliche Berufe (in Amerika hat INaßl damıt

Erfahrungen gemacht; die jungen Leute haben oft niemand, mıt dem s1e  S sich „ausreden“
könnten), Seelsorge S den Mittelschulen, Mittelschülerexerzitien, Meßdienerbetreuung, Kontakt
mıt den Priesterstudenten während der Ferien.

Nachdrücklich wird für ıne „Funktionssäuberung” des Aufgabenbereiches der Seelsorger
eingetreten: der Seelsorger Mu! auf dem Gebiet der Verwaltung entlastet werden, damıt
wirklich „Seel“-Sorger seı1ın kann, ‚.ben das, was allein seı1ın kann.

Liınz Dr. Schwarzb uer

Die oberösterreichischen Exulanten 1mm hem Brandenburg-Ansbachischen Oberamt
OTE HH UL N  Stauf-Landeck. Versuch einer volkskundlich-historischen Eingliederungsforschung VO:  >; W alter
Lehnert. Verzeichnis der oberösterreichischen Exulanten Bezirk des ev.-Jluth. Dekanats
Thalmässing 17. Jahrhundere. Von Georg Barth. (Freie Schriftenfolge der Gesellschaft für
Familienforschung ın Franken. Begründet von rTof. Dr. Fridolin Solleder, herausgegeben von

224.) Neustadt/Aisch 1962, Kommissionsverlag DegenerDr. tto Puchner/Band 14.) U,
Co. Kartoniert.

Die vorliegende Publikation behandelt einen bisher noch verhältnismäßig wenig beachteten
sogenannten Gegen-Vorgang: die mıt dem Dreißigjährigen Krieg und der Durchführung der

reformatıion zusammenhängende Auswanderung zahlreicher Österreicher, hauptsächlich ber-
österreicher (Ländler), nach Süddeutschland.



Dr. Walter Lehnert unternimmt in seiner Dissertatién dén Versuch der Erforschung der
Einghederung der Exulanten für das ehemaligen Markgrafschaft Brandenburg-Ansbach
gehörige Oberamt Stauf-Landeck. Die Wahl des L1hemas wurde durch eın  a ähnliches Problem
der jJüngsten Vergangenheıt, die Kingliederung der ostdeutschen Heimatvertriebenen, veranlaßt.
Der Verfasser behandelt nach einer Beschreibung des Gebietes dıe Einwanderung der KExulanten
VOr dem düsteren Hintergrund des Dreißigjährigen Krieges, ıhre Eingliederung, ihren Kontakt
mıt der verlassenen Heimat, cdıe durch die Einwanderung hervorgerufenen Veränderungen,
die Erinnerung die Einwanderung,. Zum Schlusse wird das Ergebnıis zusammengefaßt und
eın Vergleich mıt der Einghederung der Heimatvertriebenen AUE) den deutschen Ostgebieten
SCZOSCH. Dazu kommen Listen (Tabellen), graphische Dars?:ellungen‚ Kartenskizzen sSow1ı1e einige
Bilder.

Weite Gebiete Süddeutschlands, besonders Franken, hatten seıt 1632 unter den VWiıirren
des Dreißig]) ährıgen Krıeges schwer gelitten un einen Großteil der Bevölkerung verloren. Viele
Wohnstätten zerstort der standen ‚ leer. Die Einwanderung der Oberösterreicher
daher 1mMm allgemeınen sehr willkommen un!: wurde begünstigt. 1€ erfolgte ın welı Wellen, wobeli
die er‘! bereıts in den dreißiger Jahren einsetzte un! die zweıte nach 1650 en Höhepunkt
erreichte. Insgesamt kamen rund 2000 Personen ın das and Stauf; s1e machten schließhlich
mehr als die Hälfte der alteingesessenen Bevölkerung, die den Krieg überdauert hatte, us.

Der größte eıl der Exulanten (etwa Prozent) stammte dem Mühlviertel, dem nördlich
der Donau gelegenen Landesteil VOo  w Oberösterreich. Schwerpunkte der Auswanderungsbe-

waren hier ın der Gegend Leonfelden, Neufelden, Freistadt, Ottensheim und Urfahr.
Aus dem südlich der Donau gelegenen Hausruckviertel kamen NUFr iLwa Prozent der Aus-
wanderer. Hier ist VOLr allem die Gegend Natternbach — Neukirchen Walde (Gerichtsbezirk
Peuerbach) auffallend stark vertretien. Be1 der Zusammenstellung der rte ıst dem Verfasser
ıne übrıgens durchaus verzeihliche Verwechslung passıert, indem die Gerichtsbezirke

Bezirkshauptmannschaften erhob.
Mıt Recht wendet S1C. Lehnert die vielfach eingebürgerte Übung, die Exulanten

grundsätzlich als „Glaubensflüchtlinge” 7U bezeichnen. Sıcher das Festhalten CEVanZeE-
Lischen Bekenntnis für viele eın Hauptgrund für die Auswanderung, aber nıcht der einzıge.
Für das Verlassen der alten. Heimat waren weıthın auch wirtschaftliche Gründe maßgebend.
Unter den Exulanten befanden S1C. uch Katholiken. Meıst wWaren Jjunge Leute, die ın die
entvölkerten Gebiete des Reiches 1, ul sich dort 1De Kixistenz zZu gründen. Der große
oberösterreichische Bauernkrieg (1626), der als blutiges Zwischenspiel Dreißigjährigen Krıeg
die Augen Sanz Kuropas auf das „Ländlein ob der Enns  . ZOR, hatte einem wirtschaftlichen
Tiefstand geführt. Auffallend ist auch, die meısten Auswanderer aus dem kargen Mühl-
viertel, besonders aus dem nördlichen Teil, stammten. Die Exulanten melten die Verbindung
mt der alten Heimat noch längere eıt aufrecht, wıe uch die häufigen Nachwanderungen zeıgen.
Die Fingliederung der Oberösterreicher vollzog sıch 1m Zusammenhang mıt dem Wiederaufbau
des zerstorten Landes anscheinend reibungslos. Einfluß ist iın manchen Belangen ın Franken
bis heute spürbar. S

Von Georg Barth/Nürnberg, eiınem der ionıjere der fränkischen Emflantenfoi:schüng‚
1 Jahrgang (1934) der „Blätter für Fränkische Familienkunde‘‘, Zeitschrift der Gesell-

schaft für Familienforschung ın Franken, Sitz Nürnberg, eın Verzeichnıs  * sterreichische
Exulanten 1m Bezirk des evang.-lutherischen Dekanats Thalmässıng 1 1 Jahrhundert”
erschienen. Da diese Zusammenstellung schon seıt Jahren vergriffen wWäar, wurde s1e VO. Ver-
fasser Ne')  = bearbeıtet, ergänzt und als Anhang der Dıssertation VOomnl Lehnert beigegeben. In
mühsamer, jahrelanger Kleinarbeıt wurden Vor NHem die Kirchenbücher der 1n Betracht kom-
menden Pfarren durchforscht un: eın überraschend reiches Materıal zutage gefördert. Kıne
erstaunliche Vertrautheıit mıt dem oberösterreichischen Sıedlungsraum und dessen Ortsnamen,
die durch drei Studienfahrten mıiıt dem fränkischen Familienforscher Georg Bernreuther ın die
„Ahnenheimat ob der Enns  66 noch wesentlich vertielft wurde, ermögliıchte die Identifizıerung
der meısten der ın den Kirchenbüchern vorkommenden Ortsnamen. Manchmal SIN diese Namen
bıs Zı Unkenntlichkeıit entstellt. Wer würde Beispiel vermuten, daß mıt der „Fruxtiger
farr'  ‚06 St. eıt 1 Mühlkreis un! mıt „Gnadenbeckher Pfarr“ Natternbach gemeıint ist  ? Men-
schenschicksale ın schwerer eıt werden 1n manchen ıntragungen lebendig. So WIT'|  d, eın
Beispiel anzuführen, zZu Offenbau 1654 begraben: „Kıne alte Ländler- Wittib, 81C.
bey Thoma Dössl uffgehalten, deren Mann kurz vorher bey Straubing 1Mm Schnee erfroren.“”
„Ist also niıemand vorhanden gewest, der VO.:  o ihrem Leben hätte Bericht ertheilen können“

210, Nr. 563).



Literatur
Die Gesellschaft für Familienforschung ın Franken hat siıch schon seıt Jahrzehnten der

Exulantenforschung, die S1C. TO schöner Teilerfolge 1ıMMer noch 1 Anfangsstadıum befindet,
angen0OMMeEN. Mıt der Veröffentlichung dıeser beiden wertvollen Beıträge hat S1e sıch den Dank
aller Heimatireunde verdient. Die beiten VO.  b Lehnert und arth werden siıcher auch ın Öster-
reich Interesse finden. | D ware wünschen, daß uch diesseıits der Grenze der Geschichte
der Auswanderung > vıeler ehemaliger Landsleute mehr Beachtung geschenkt würde.

ANZ Dr. Obernhumer
Glanz des Ewigen. ST Kunst ın Österreich. Von Erich W ıdder. Seiten Text, 154

ganzseıtige Abbildungen auf Kunstdruckpapıier, davon Vierfarbenbilder. Linz, Oberög}er-reichischer Landesverlag. (Janzleinen 228. —, 38.50
Mag Österreich auch als das arockland bezeichnen, wıird durch Publikationen

wıe die vorliegende erwlesen, dalß das 1Ur ın einem beschränkten Ausmaß richtiıg ıst. Unser
and hat allen Stilformen un! Kunstströmungen VO  w der Antike hıs Gegenwart teil-
SCHOIMMLCN., Daß das Barock 1mMm Vordergrund steht, ist. ın erster Linie dem Umstand ‚'uZU-

schreiben, dalß hernach ıne große Brache einsetzte, cdie NUr U  r Nachahmungen kam, daß dıe
Barockkunst also die letzte große Phase eines einheitlichen künstlerischen Denkens und Schaffens
WAäar, das seıne Verästelungen ın den entlegensten Bezirken des menschlichen Lebens hatte.
Richtig mas uch se1n, der Österreicher auf Grund eines überaus kritischen Sinnes TST
relatıv spät ın ıne NnEeEUEC Kunstrichtung einsteıigt, meı1nst erst dann, wWenn dıe Stilrichtungen
„barock” zZU werden beginnen, w1ıe L1wa uch be1ı der Spätgotik der Das ist uch
der Grund, die „moderne” Kunst 1m sakralen Raum Österreichs LUr zaghaft akzeptiert
wurde, 1 G(Gegensatz Lwa Deutschland der der Schweiz. Wiıdder hat ber ıne Reihe her-
vorragender Vertreter dieser Richtung ın seın uch aufnehmen können. Mag uch der Historismus
des vorıgen Jahrhunderts I I1deen SEWESCH se1ın, gab doch uch damals ohe Kunst,
wenngleich oft 1m kleinen, Beispiel den Linzer Domschlüssel VO  I lümelhuber.

dıe arockkunst eın  _ est der Augen ıst, wiıird einem schon be1 der Betrachtung der
Bilder klar. Der Großteil der hıer gezeigten Werke ist Ja bekannt. och hat VWiıdder uch ıne
Reihe VO: Aufnahmen hereingenommen, dıe 16088  - selten sehen bekommt. Die harmonische
Kinfügung der Barockbauten ın dıe Landschaft wiıird hiıldnerisch hervorragend aufgezeigt.

Die Renaıjssance ıst durch Plastiık und Malereı vertreten begreiflich, da nach der
Baukunst der Spätgotik die Glaubensspaltung die Entstehung sakraler Bauten verhinderte,
hıs das Barock ıne NeUE Welle kirchlicher Baubegeısterung brachte. Die zahlreichen Aufnahmen
gotischer Kunstwerke zeıgen, Österreich bıs ın den etzten VWiınkel hınein S1C. der och-
mittelalterlichen Kunstrichtung verschrieben hatte. Die Romanık ist. überraschend reich VeLI-

treten, sowohl W as die Architektur angeht, wıe uch Plastik un!: Malereı. Die karolingısche
Kunst ist beileibe nıcht auf den. Tassilokelch beschränkt; cdie Ornamentsteine VOoO  ; St Peter

Bichel, ber uch die Linzer Martinskirche, der Kodex Millenarius legen Zeugn1s davon ab
Und geht urück bıs ZULT KRömerzseıt. äld zeigt den Mosaikfußboden VO  } St Peter 1mMm Holz

Eine uülle VOoO  w schönheıt ist hier wiedergegeben. Die Kunstwerke gehören den verschie-
densten Zeiten un: Stilrichtungen dl ber 81€e  K S1N: alle ıne innıge Verbindung mıt unserenll
Lande eingegangen. Der Autor des Buches hat verstanden, diese Symbiose aufleuchten ZU

lassen. Dem Verlag schulden Dank, daß das Werk gut herausgebracht hat, VOF allem
auch, W as 1€ Farbtafeln angeht. Das uch ıst nıcht DUr (  eın wertvolles Geschenk, nıcht NU!  I .  eın
Schmuck jeder Bibliothek, sondern VOoOLr allem uch eın ausgezeıchneter Behelf für alle, die S1C.
einen gutfundierten berblick über cdie kirchliche Kunst Österreichs verschaffen wollen, WO:

der Begleittext ıne dankenswerte Hilfe darstellt.
Linz-Salzburg DDr. Norbert Miko
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